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Amtlicher Teil.
Ireine Ausnnbnen von den reicksgeletzl.
LoU- und Steuerbettlmmungen im kleinen

Grenzverkebr.
** Ju V^ r Landtagsverhandlung vom 8 . Juli 1919 ist ein

Antrag einstimmig angenommen worden, wonach die badische
Negierung ausgefordert worden ist, wegen der Abgaben »
ßreiheit im kleinen Grenz verkehr mit der Reichs-
rcgierung in Verhandlungen einzutreten . Wie schon in frühe¬
ren amtlichen Mitteilungen ausgeführt worden ist, hat die
Regierung beim Reichsrat beantragt , aus Grund des Gesetzes
« ber die vereinfachte Form der Gesetzgebung für die Zwecke
der Übergangswirtschaft vom 17. April 1919 eine Verordnung
des Inhalts zu erlassen, daß alle sonst abgabepflichtigen Nah»
rungs - und Genußmittel sowie Textil - und Schuhwaren , deren
Einfuhr im kleinen Grenzverkehr an der deutsch-schweizerischen
Grenze zugelassen ist, von allen Eingangsabgaben befreit blei¬
ben sollen . Schon früher ist daraus hingewiesen worden , daß
fast keine . lussicht auf Annahme dieses Antrags vorhanden ser.
Tatsächlich ist er auch trotz des nachdrücklichen Ein¬
tretens der badischen ReichsratSbevollmäch -
tigten in der Vollsitzung am 17, September d . I . abge¬
lehnt worden. Die Eingangsabgaben müssen d a¬
her im kleinen Grenzverkehr auch weiterhin
erhoben werden .

Die badische Regierung hat ferner nach einem früheren
amtlichen Artikel ( „ Karlsr . Ztg ." Nr . 203 vom 1 . Sept . 1919)
das Gesetz vom 21 . Julr d . I . R .G .Bl . S . 1301 , über die
Zahlung der Zölle in Gold im kleinen Grenzverkehr nicht an¬
gewendet. Sie hat durch Verhandlungen mit dem zuständigen
Reichsfinanzministerium zu erreichen gesucht , daß das Gesetz
nebst den Ausführungsbestimungen über die Zahlung
eines Aufgelds anStelleder Gold Zahlung für
den kleinen Grenzberkehr nicht Platz greife . DaS Reichs¬
finanzministerium hat sich ablehnend verhalten .

Da nun nach dem Ergebnis der Reichsratssitzung vom
17. September d . I . die Reichsregierung den Standpunkt ver¬
tritt , daß Ausnahmen von den Zoll- und steuergesetzlichen Be¬
stimmungen und den dazu erlassenen Aussührungsvorschrif -
ren für den kleinen Grenzverkehr nicht zugelassen werden kön¬
nen , so wird es der badischen Regierung voraussichtlich
unmöglich sein , die Einführungdes Goldzah -
kungsgesetzeS für die Wareneinfuhr im kleinen Grenz¬
verkehr weiter ausgesetzt zu lassen . Es ist vielmehr
zu rechnen, daß dieses Gesetz schon bald auch im kleinen Grenz -
verkehr an der badisch-schweizerischen Grenze angewendet wer¬
ben muß.

Volkszählung und Schulen.
» * Das Ministerium des Kultus und Unterrichts hat an die

Schulbehörden und Schulen folgenden Erlaß gerichtet :
Nach der Verordnung des Reichsministeriums vom 16. Juli

4919 und der Verordnung des Ministeriums des Innern vom
11 . September 1919 findet am 8. Oktober 1.919 in Baden eine
allgemeine Volkszählung statt.

Für diese Volkszählung ist es außerordentlich wichtig, recht¬
zeitig für ein- gut unterrichtet es Zählpersonal zu
sorgen , das insbesondere gern bereit ist , bei der Ausfüllung
Der Fragebogen helfend mitzuwirken oder diese selbst auszu -
süllen. Um das nötige Zählpersonal in ausreichendem Maße
zu gewinnen , sind sämtliche Staatsbehörden angewiesen wor¬
den. ihre Beamten , die irgendwie zu diesem Zwecke verfügbar
gemacht werden können , dazu anzuhalten , sich den Zählungs -
ausschussen zur Verfügung zu stellen. Ebenso muß auch auf
die Mitwirkung der Lehrer und älteren Schüler der größte
Wert gelegt werden.

Wir ersuchen die Lehrer, wenn eine Aufforderung der mit
der Durchführung der Zählung beauftragten Gemeindebehör¬
den an sie ergeht, sich am Zählgeschäst zu beteiligen . Die g e.
eigneten Schüler und Schülerinnen der oberen
Klaffen der Höhere«, Lehranstalten mit Einschluß der Semi .
nare und die älteren Schüler der Volksschulen find gleichfalls
zur Mitarbeit zu veranlassen. Soweit erforderlich , kann
für das Einsammeln und die Vervollständigung der Zähl -
Papiere der Unterricht am 9. Oktober ausgesetzt werden . Im
Schulunterricht sind rechtzeitig an der Hand der Zählpapiere ,L,e von den Gemeindebehörden zur Verfügung gestellt werden ,unter Hinweis auf die Wichtigkeit der Zählung eingehende
^ lun terungen zu geben , damit die Schüler , die ander Zahlung nntwirken, ihrer Aufgabe gewachsen sind , und da¬
mit auch die übrigen ihren Angehörigen bei Beantwortung der
Fragen an die Hand gehen können.

Zfabrradverkebr.
" Sur Vermeidung von Zweifeln wird darauf hingewies.daß die Verordnungen über die Beschlagnahme der Fahrrc

Preisungen und Einschränkung des Fahrradverkehrs durch !
^ /anntmachuna der Kriegsrohstoffabteilung vom 1. Dezeml
^ ("gl. Karlsruher Zeitung — Staatsanzeiger — vom !12. 18) aufgehoben worden find.

Nach Mitteilung des Reichswirtschaftsministers unterliegauch dre Herstellung von Fahrradbereifungen und der Han !damit keinerlei Beschränkungen.
Die gemäß 8 5 der Bekanntmachung des KommandierendGenerals des XIV . A . -K. vom 12. Juli 1916 über Beschlcnähme und Bestandserhebungen der Fahrradbereifungen ,ruckgehaltenen Radfahrkarten können den Inhabern zurück,geben werden.

n Lur Lnnerpolititcben Lage.
Die Einsicht, daß die Zeitverhältnisse eine Neubil

düng der Reichsregierung auf breiterer
Grundlage erfordern , hat zu Verhandlungen
zwischen Zentrum , Sozialdemokratie
und Demokratie geführt , die den Zweck haben, den
Wiedereintritt der demokratischen Par -
tei in das Kabinett zu ermöglichen. Wir begrüßen diese
Verhandlungen mit Genugtuung und sind der Hoff¬
nung , daß sie von Erfolg gekrönt sein werden .

Wie das bei derartigen Besprechungen immer der Fall
ist , so sind natürlich auch diesmal Schwierigkeiten sach¬
licher und persönlicher Natur zu überwinden . Wir haben
aber zu der politischen Klugheit und dem guten Willen
der drei beteiligten Parteien das Vertrauen , daß sie
sich auf eine geeignete Basis für die Regierungsumbil¬
dung einigen werden .

Die Nöte der Zeit erheischen eine solche Verbreiterung
der Regierungsgrpndlage auf das Ernsteste, und das
Volk wird es deshalb begreifen und billigen , wenn man
versucht, die drei großen Parteien in ihrem vollen Um¬
fang für die Autorität der Reichsregierung - für die Be¬
kämpfung der schwersten Schäden und für die Arbeit am
Wiederaufbau des Reiches einzusetzen. Durch das mehr
und mehr überhand nehmende Schiebertum — eine Be¬
zeichnung , unter der wir einen ganzen Komplex von
bestimmten Erscheinungen verstehen — ist im Volke eine
Unruhe und ein Unmut erzeugt worden , der unter allen
Umständen abgebaut werden muß . Die extremen Par¬
teien von rechts und von links machen sich selbstverständ¬
lich diese Unzufriedenheit zunutze, ohne sie damit aller¬
dings auch nur im geringsten zu beschwichtigen. Im Ge¬
genteil , die ganze Agitation der Reaktion und der Links -
radikalisten ist offensichtlich darauf gerichtet, jene Ge¬
fühlsmomente vor den eigenen Parteiwagen zu spannen ,
sie aufzupeitschen und sie gegen die Reichsregierung los¬
rasen zu lassen.

Ganz besonders intensiv ist zurzeit die Agitation
der Spartakisten . Man ist ihren Plänen und Ab¬
sichten allerdings bereits auf die Spur gekommen und
sonach imstande , sich auf neue Putschversuche einzurichten .
Die Enthüllungen selbst sind allerdings so geartet , daß
wir uns auf recht ernsthafte Versuche der Spartakisten
gefaßt machen müssen.

Nun glauben wir allerdings , daß die Reichsregierung
trotz aller innerpolitischen Schwierigkeiten und trotz der
noch immer anhaltenden Ungunst der allgemeinen Lage
doch über genügend Machtmittel verfügt , um einen neuen
gewaltsamen Umsturz von seiten der Spartakisten ein¬
dämmen zu können. Aber aufdieDauer können wir
doch nur dann gesunde Zustände schaffen, wenn das
Volk aus sich heraus die sittlichen Kräfte
zurWbwehrdesSpartakismusentwickelt .
Solange aber das Schiebertum ein derartiges Un¬
wesen treibt , wie wir es jetzt erleben , ist an eine solche
sittliche Medergeburt nicht zu denken.

Hier gilt es also , den Meise ! anzusetzen. Kampf
dem Schiebertum bis aufs Messerl Das
hat die Parole zu sein, die die ordnungsliebenden und
aufbaufreudigen Elemente unseres Volkes vereinigt . Die
Regierungsparteien haben hier eine große und schwere,
dafür aber auch um so lohnendere Aufgabe vor sich. Und
Sache der Reichsregierung wird es sein, im Benehmen
mit den Parteien die Anwendung eines jeden Mittels zu
versuchen, das irgendwie geeignet sein kann , jenes furcht¬
bare Geschwür am Leibe des deutschen Volkes zu besei¬
tigen .

Durchaus volkstümlich ist die Forderung , dem
Schiebertum damit den Garaus zu machen, daß
man auf diese Verbrechen am Leben des
deutschen Volkes unter Umständen die
Todesstrafe setzt . Das Volk hat hier ganz den
richtigen Instinkt . Wer in umfangreichen , sich immer
wiederholenden Schiebungen aus reiner , nackter Habgier
das Leben und die Gesundheit ganzer Volksteile schädigt
und untergräbt , der hat in der Tat die schwerste Bestra¬
fung verdient . Eines ist sicher, daß ein Reichs ges etz,
welches Zuchthaus und event . auch die Erschießung als
Strafe für excessives Schiebertum bestimmt « vom Volke
mit Beifall begrüßt werden würde . Und ebenso sicher
ist es , daß allein schon die Erlassung eines derartigem
Gesetzes sehr heilsam und sehr segensreich wirken würde .

** Der Ikampk um die Lvvangs --
wirtkbatt

dauert fort . — Leider wird chm — da- darf ganz objektiv kon¬
statiert werden — seitens vieler Kreise, insbesondere der
städtischen Bevölkerung — nicht jene Aufmerksam¬
keit zu Teil , die ihm gebichrt. Würden aber die zahlreichen
Gegner der Zwangsbewirtschaftung Oberwasser erhalten¬
käme es in den nächsten Wochen e :wa zur Aufhebung rer
Zwangswirtschaft , dann erst könnte die städtische Bevölkerung
am eigenen Leibe erfahren , in wie hrchem Maße ihr persön¬
liches Wohl, auf deutsch gesagt : die Magenfrage, mit dem
Weiterbestehen oder der Aushebung der Zwangswirtschaft zu¬
sammenhängt . Dann aber wäre es zu spät, dann hätte man
Aachen und M * aie unter strrk erhöhten Lebensinittelprei -
sen und ihren vielerlei Begleiterscheinungen zu rechnen.

Es soll nun hier keineswegs einer einseitigen Konsumen¬
tenpolitik das Wort geredet werden, und eS ist auch ruhig
zuzugeden , daß unter der steigenden Teuerung der Bedarfs¬
gegenstände der Landwirtschaft auch der Bauer stark zu leiden
hat . denn es sind z . B . die Schmiermittel um 260 Proz ., di«
Geschirre um 400 Proz ., die Säcke um 900 Vroz., die Ketten
um 300 Proz ., die Hufeisen um 270 Proz . usw . gestiegen»
allein im ganzen genommen steht doch die unwiderlegliche Tat¬
sache fest, daß die ländlichen Bewohner in der
gegenwärtigen Lebensmittelnot in ungleich
vorteilhafterer Lage sind , Hie die Einwohner der>
großen und selbst der mittleren und kleineren Städte . Dieser!
Umstand sollte auch auf dem Lande mehr wie bisher gewürdigt
und deshalb der Kampf gegen die Zwangsbewirtschaftung
weniger in den Vordergrund gestellt werden, wie dies zur Zeit
leider täglich geschieht . Wären die Landwirte gezwungen, volle
fünf Jahre und länger sich bezüglich ihrer täglichen Essens-
bedürfniffe auf die Tagesrationen setzen zu lassen, man kann
sicher sein, daß sie alle Mittel anwenden würden, um diese
Tagesration nicht weiterer Kürzung aukzusetzen . Deshalb
sollte mau auch auf dem Lande die Ablieferungspflicht weiter
wie bisher anerkennen und dadurch dazu beitragen, daß zur
Kohlennot in den nächsten Wintermonaten nicht auch noch die
Ernährungsnot tritt .

Schweizer Wriek.
(Von unserem schweizerischen O -Mitarbeiter .)

Ber», 20 September .
Schwetzrrrrrsen.

Nach einer in Bern anfang September von - er eidgenösfi-e
schen Zentralstelle für die Fremdenpolizei aufgestellten Statt -
stik über die Einreisegesuche «ms Deutschland in die Schweig
vom 1 . Januar bis 1 . August dieses Jahres wurden in dieser ;
Zeit im ganzen zirka 12 000 Gesuche behandelt. Sie verteilest
sich auf die Eidgenössischen Konsulate rund wie folgt : Berlin
1600, Bremen 200, Düsseldorf 700, Frankfurt 800, Hamburg
200, Leipzig 700, Mannheim 1500, München 1600, Stuttgart
6000. Unter den Schweizerreisenden der letzten Zeit befand,
sich auch der Reichsministe-r der Finanzen , Herr Erzberger -
Da wir keinen andern Souverän oder Landesherrn und Herr¬
scher haben als das Volk, den man beim überschreiten dev
Landesgrenze antelegraphieren könnte, hat er sich am 7 . Sep -
ternber in einem Schreiben an das »Journal de Gensve" ge-
wandt . Der Brief ist in gutem Französisch und sehr klug abge¬
faßt , wenn ihn auch die Zeitung nur »r titre documentai« *
veröffentlicht . Herr Erzberger empfindet danach im Augen¬
blick , wo er das Schweizer Land verläßt, das Bedürfnis , seiner
herzlichen Sympathie zum Schweizervolke und seinen Einrich¬
tungen Ausdruck zu geben . Außer diesen bekannten Empfin¬
dungen äußert er aber eine ganze Anzahl gescheiter Ge¬
danken . Am Schluffe sagt er , er sei der Erste, um anzuerken¬
nen , daß er Fehler gemacht habe . Insbesondere während deS
Krieges habe er nach und nach eingesehen , daß viele Dinge ,
die er für gut gehalten , schlecht waren und die deutsche BolkS-
erziehung , die deutschen staatlichen Einrichtungen und dis,
deutschen Ziele vom Scheitel bis zur Sohle (de fand en
eombles ) völlig umgestellt werde » müssten. Das ist klug und
mutig gesprochen .

« » »
Tonnage.

Nach einer Pariser Veröffentlichung rechnet man in eng¬
lischen Schifferkreisen damit, daß die - Schiffsbauten bis End«
1922 alle Bedürfnisse überholt haben werden. Diese Berech¬
nung ist aus die außerordentlich gesteigerte Leistungsfähigkeit!
der amerikanischen , britischen und japanischen Werften gestützt ,
Die Vereinigten Staaten hatten vor dem Kriege überhaupt
keine großen Wersten , heute produzieren sie jährlichvier Mel-



«tonen Tonnen . Di« britischen Wersten habe» den Ban von

jährlich 1F aus 2,6 Millionen Tonnen gesteigert und Japan
wird in kurzem eine Produktion von 1 Million erreichen. Me

Werften seien auf 5 Jahre hinaus bis an die Grenze ihrer
Leistungsfähigkeit mit Aufträgen versehen, so daß die Ban¬

tätigkeit sicher bis zur Überschreitung des Bedürfnisses an -

halten werde. In absehbarer Zeit könne daher mit einem Sin¬
ken der Frachtsätze bis zu unterster Grenze gerechnet werden .
Britanien hat alle Maßnahmen getrosten , um künftighin durch
die Qualität seiner Schifte das Übergewicht zu haben,
wie es vor dem Kriege durch die Quantität seiner Tonnage die

erste Schiffahrtsmacht war . Seine Flotte soll ausgesucht schnelle ,
für alle Bedürfnisse spezialisiert eingerichtete und mit spar¬

samstem Energieverbrauch fahrende Schiffe enthalten . Alle

minderwertigen Schiffe sollen durch Verkauf an ausländische
Reeder ausgeschaltet werden, worauf staatliche Maßnahmen
zielbewußt hinarbeiten . Es ist überflüssig, darauf hinzuweisen ,
welche Bedeutung für den kontinentalen Handel , für unsere
Industrie und unsere Landwirtschaft und damit unsere Ver¬

sorgung an Lebensmitteln , Rohstoffen und Gewerbeprodukten
dieser Punkt hat . Darum mutz eine solche Perspektive sehr
achtsam verfolgt werden .

» « »

Warenangebote in der Schweiz.

Der Schweizer Handel leidet zum Teil an früheren Ein¬

deckungen zu hohen Kriegspreisen , welche jetzt zur Ausführung
kommen sollen, während zugleich Angebote zu bedeutend er¬

mäßigten Preisen schon seit geraumer Zei vorliegen . Die

Schwierigkeit des Übergangs zu den geordneten Verhältnissen
'

der Friedenszeit machen sich auf zahlreichen Gebieten fühl¬
bar . Es wird dem Groß - und Kleinhandel immer schwerer,
die Lager zu den schwindelnden Preisen der Kriegszeit abzu¬
stoßen. . . . . Beim Export an die warenhungrigen Kriegs¬
länder kann noch mit Gewinn gearbeitet werden , aber die

bodenlose Valuta ! dieser Gebiete erschwert und beengt den

Absatz sehr. Die schweizerische Industrie klagt immer mehr
über bestehende oder drohende übermächtige Konkurrenz der

Industrie dieser valutakranken Länder ! und Nord-Amerikas .
Sie ist in einer um so schwierigeren Lage, als sie vielfach
noch zu hohen Kriegspreisen rnitj Rohmaterialien eingedeckt
ist . Verschiedene kantonale Handelskammern sprechen von

Überschwemmung des Landes mit Angeboten und nennen

insbesondere Maschinen, elektrotechnische Spezialitäten , Tex¬
til - , Papier -, Korb- und Lederwaren , sowie Plauener Gar¬
dinen . Ein Rennen aller Länder sämtlicher Kontingente nach
Vertretern in der Schweiz wird feftgestellt. Die Industriel¬
len malen die Stillegung ihrer Fabriken und die Regimenter
Arbeitsloser an die Wand , welche diese Warenangebote zu
Lnterpreisen zur Folge haben müssen. Staat Samiel hilf !

Man verlangt Verbot, Beschränkung, Kontingentierung der

Einfuhr ; zum wenigsten aber Ausgleichzölle zur Beseitigung
der ungeheuerlichen Valutadifferenzen . Dabei wird! darauf

hingewiesen, daß Frankreich die Einfuhr nach dem Manko der

eigenen Produltton beschränke und die Zollzuschläge erheb« ;

England bei vielen Produkten nur einen Bruchteil von 1913

hereinläßt , Italien für fast alle Wärest besondere Einfuhr ,

erlaubnis vorschreibt und Deutschland nebst Österreich außer

solchen Maßnahmen gar noch die Annahme ihres ! eigenen

Geldes bei Zollzahlungen verweigern und je nach dem Gold,

preis den Zoll verdreifachen oder vervierfachen. Der Schweiz

wird schließlich nichts übrig bleiben, als gleichfalls Abschluß,

maßregeln zu treffen . Welcher Mischmasch und Wirrwarr ,

welch Sammelsurium und Hexengebräu und was für ein

Durcheinander und Höllenbreughel von ZüWn und Schlag¬

bäumen von unendlichen Kosten und Vexationen in dem klei-

neu Europa ! Und zu welchem Ende haben im Laufe dev

Jahrhunderte diese jämmerlichen Ausflüsse des nationalen

Eigennutzes und Abschlusses die einzelnen Länder geführt ?

Wie ist der Saldo , wenn man Rechnungsabschlüsse über Zeit .

räumen macht, di« im VöikerleLen zahle», » te etwa ei»
Jahrhundert ? Da wird » an Lei dem ungeheure » Aufwand
«an Kraft für dies« im Endresultate verderblichen Schranke»
mit dem Japaner Kaum Schunsui . in ihrer Nummer SIS
sagen : So recht europäisch. Hoffen wir auf den Völkerbund
und die au» dem Mutmeer des letzten Kriege» auftauchende
Dölkervernunft .

Die schweizerische Sozialdemokratie und! der Bolschewismus.

Wie voransgesagt . hat die schweizerische sozialdemokratische
Partei bei der Urabstimmung das Votum ihrer Delegierten
zum Parteitag verwerfen . Während 318 Vertreter in Basel
den Fahnenträgern der Ruffenideale folgten und nur 147 Mann
bei Besinnung blieben, haben 13975 Stimmen den Anschluß
an die Moskauer (oder dritte ) Internationale abgelehnt und
nur 8390 sind! der lebhaftesten Agitation der Radikalinskis
und Züricher Fungburschen zum Opfer gefallen. Die Presse
stellt fest, daß hierunter das größte Kontingent reine Aus .
länder find und sehr viele davon nicht einmal das schweizerische
Stimmrecht haben. In manchen nicht sozialdemokratischen
Besprechungen des Ergebnisses tönt ein leises Bedauern , daß
in diesem Augenblick die ' Extremisten nicht Erfolg hatten , weil
deren völlige Beseitigung pus dem öffentlichen Leben der
Schweiz dann viel leichter gewesen wäre . Mein das find
macchiavellistische Erwägungen . Dje schweizerische sozial,

demokratische Partei ist durch den Austritt der Grütlianer

schon stark linksorientiert und ihre einseitige Haltung gegen¬
über dem Bolschewismus ihrer Parteitagsvertretsr wirkt da-

her umso eindrucksvoller. Sie ist ein erfreuliches Zeichen
her politischen Reihe der schweizerischen Sozialisten , wenn

auch viele ihrer Gegner und ihre eigenen kopflosen Sturm¬
böcke das Gegenteil lieber gesehen hätten . Von 22 Kantonen
haben nur 5 eine Mehrheit für die Russen, also mehr ja als

(nein) gebracht: Basel 925 (40V) ; Genf 94 (58) ; Schaffhau¬
sen 308 (61) ; Tessin 254 (35) ; Zürich 2800 <2196) .

» » »

Die 24 Stunden «- ».

Durch Verfügung unseres Post- und Eisenbahndepartements
ist auf den 1 . Mai 1980 die Einführung der Stundenzahl
0—24 für alle Transportanstalten , die Telegrafenverwaltung ,
den Zolldienst, die eidgenössischen Betriebe und die übrigen
Bundesverwaltungen für ihren schriftlichen und telegraphischen
Verkehr angeordnet worden. Die Bezeichnungen morgen?,
vormittags , nachmittags , abends bei Stundenangabe fallen
Weg. Die Zifferblätter der Uhren werden durch Beifügung
der Zahlen 13—24 unter die Zahlen 1—12 ergänzt . In den

Fahrpläne « wird die Stunde der um Mitternacht ankommen-

- en Züge mit 24,00, der um Mitternacht abfahrenden mit

0,00 bezeichnet . Im brieflichen Verkehr ist für Mitternacht
stets 0,00 und für die Zeit der ersten Stunde nach Mitter¬

nacht 0,01 usw. zu setzen, überflüssig ein Wort über den Vor.

zug dieser Durchßählung der Tagesstunden zu sagen, sie
nimmt ihren sicheren Weltlauf . Wann folgt Deutschland?
Wir würden nur empfehlen auf die Bezeichnung der Mit¬

ternacht mit dem ominösen 0 oder 00 zu verzichten und es
bei 24 zu belassen.

Nus den Miener Enthüllungen
„Der Krieg an Serbien war von Österreich erklärt worden.

Die Verhältnisse spitzen sich katastrophal zu . Im Aufträge des
Reichskanzlers machte der deutsche Botschafter in Wien , Herr
v . Tschirschky, am 30. Juli dem Grafen Berchtold Mitteilung
von einer neuerlichen Unterredung zwischen S.rr Edward Grey
und Fürst Lichnowsky .

Diese Besprechung hatte nach dem Wortlaute der im k. u . k.
Ministerium des Äußern aufgesetzten Aufzeichnung — Tages¬
bericht vom 30 . Juli ; Weisung an die k. u . k. Botschafter in
London, Berlin und Petersburg vom 31 . Juli — folgenden
Inhalt :

„Sasonow habe die englische Regierung wissen lassen, daß

.. er nach -der KriegsettlurultgQsterrech -Ungurns an Serblet !
uisK mehr st, der Lage sei, mit Österreich-Ungar » direkt z«
»erhandeln und daher die Bitte ausspreche, England mög<
seine Vermittlung wieder aufnehmen . Als Voraussetzung
betrachte die russische Regierung die vorläufige Einstellung
der Feindseligkeiten.

Zu dieser russischen Eröffnung bemerkte Sir Edward BreH
zu Fürst Lichnowsky , England denke an eine Vermittlung
a quaire und halte dieselbe für dringend geboten, wen« nickst,
ei« Weltkrieg entstehen solle."
In privater Weise hat Sir Edward Grey dem deutschen Botz

schafter zu verstehen gegeben, daß England zwar , wenn e»
sich nur um das Eingreifen Rußlands handeln würde , neutrab
bleiben könnte, daß es aber, wenn auch Deutschland und Frank «
reich in die Aktion trete , nicht untätig bleiben, sondern zu so«
forttgcn Entschlüssen «nd Handlungen gezwungen wäre . DaS>
englische Kabinett müsse mit d-r öffentlichen Meinung rech«
nen, die wegen der österreichischerseits bewiesencn Hartnük -
kigkeit umzuschlagen beginne.

Dem italienischen Botschafter, den Sir Edward Grey rnrzj
nach dem Fürsten Lichnowsky empfing, sagte der englischst
Staatssekretär , er glaube, Österreich-Ungarn jede möglich«
Genugtuung verschaffen zu können. Ein demütiges Zurücks
weichen Österreich-Ungarns käme nicht in Frage , da die Serbe nt
auf alle Fälle gezüchtigt und mit Zustimmung Rußlands ge« '

nötigt würden , sich den österreichisch -ungarischen Dämchen un«
terzuordnen . Hsterreich-Ungarn könne also , auch ohne einech
Wettkrieg zu entfesseln, Bürgschaften für die Zukunkt er«
langen ."

Herr v . Tschirschky war beauftragt , an die im Vorstehende
wiedergegebenen Äußerungen Sir Edward Mreys die nach»
stehende Erklärung , des Veutschrn Reichskanzlers zu knüpfen-

„Wenn Österreich-Ungarn jede Vermittlung ablcbne , - wär «
den Österreich-Ungarn und Deutschland einer Koalition von!
ganz Europa gegenübersteheu, da auch Italien und Rumänien
nicht mit ihnen gingen. Österreich-Ungarns politischem Pre «
stige, der Waffenehre seiner Armee und seinen berechtigter«
Ansprüchen Serbien gegenüber könnte durch die Besetzung Bel<
grads und anderer Punkte Genüge getan werden . Auch feinst
Stellung am Balkan — Rußland gegenüber — würde Otter »
reich-Ungarn durch die erfolgte Demütigung Serbiens zu einest
starken machen . Unter diesen Umständen müsse es daA
deutsche Kabinett dringendst und nachdriicklichst der ErwägunA
der k. u. k. Regierung anheimstellen, die Vermittlung Englands ,
unter den angegebenen ehrenvollen Bedingungen anzunehmen «
Es wäre für Österreich-Ungarn und Deutschland ungemeirt
schwer , die Verantwortung für die Folgen einer ablehnendere
Haltung zu tragen ."

Wie reagierte nun Wien auf diesen Schritt der deutsches
Regierung ?

Mittels einer am 31 . Juli aufgesetzten und erst am 1 . Au»
gust um 3 Uhr 45 Minuten vormittags expedierten telegraphi «
scherr Weisung wurde den. k. u . k. Botschaftern in London. Ber <
lin und Petersburg von dem Schritt Herrn v . Tschirschkys ich
Angelegenheit des englischen Vermittlungsvorschlages und Vör¬
den diesbezüglichen Erwägungen der deutschen Regierung zust,
persönlichen Information Mitteilung gemacht. Der k. u . 1!̂

Botschafter in Berlin , Graf Szögheny , erhielt dabei den Auf«
trag : z

„ Ich ersuche Euer Exzellenz, dem Herrn Staatssekretärs
für die uns durch Herrn v. Tschirschky gemachten Mitteilung
gen verbindlichst zu danken und ihm zu erklären , daß wirf,
trotz der Änderung , die in der Situation seither durch di«!
Mobilisierung Rußlands eingetreten sei , in voller Würdi «
gung der Bemühungen Englands um die Erhaltung deH-
Weltfriedens gerne bereit seien, dem Vorschlag Sir G«
Greys , zwischen unS «nd Serbien zu vermitteln , näherzu -
treten .

Die Voraussetzungen unserer Annahme seien jedoch nag,
türlich, daß unsere militärische Aktion gegen das Königreichs
einstweilen ihren Fortgang nehme, und daß das englisch»
Kabinett die russische Regierung vermöge die gegen unS
gerichtete Mobilisierung seiner Truppen zum Stillstand zr»
bringen , in welchem Falle wir selbstverständlich auch di«
uns durch die russische Regierung aufgezwungenen defen»
stven militärischen Gegenmaßregeln in Galizien sofort rück»
gängig machen würden ."
Graf Berchtold erklärte also, das Wiener Kabinett sei be«

reit , den Vorschlag Sir E . Greys zwischen Österreich-Ungarn !
und Serbien zu vermitteln , anzunehmen . Grey hatte atzest
den Vorschlag gemacht , eine Vermittlung zwischen allen vier!
beteiligten Mächten herbeizuführen . Zur Erklärung dieser!!
Differenz wird im österreichischen Rotbuch auf einen Chiffre »
Irrtum des Grasen Szögyeny hingewiesen , der in seiner De« ,
pesche vom 30. Juli , 5 Uhr 15 Min . nachm., von Verhandlung
gen „mit Serbien, , statt „mit den Mächten" sprach . Dielest
Irrtum wurde von ihm in einem zwei Stunden später abge«
sandten Telegramm richtiggestellt. Trotzdem gab Grass

Ipartikal .
(Zur Einführung .)

Richard Wagner hat den Stoff zu seinen Musikdramen
aus dem deutschen, Mythos und der Heldensage ge-

schöpft. Bei der Auswahl war aber nicht etwa ein großes
Geschehen ausschlaggebend, dessen dramatische Gestaltung ihn
reizte , das Entscheidende war vielmehr die dramatische
Idee, - die er in den Geschehnissen veranschaulichen konnte.
Ein Blick auf seine Musikdramen seit „Rienzi " wird diese Be^

hauptung bestätigen. Im „ Holländer " ist zum erstenmal das

Erlösungsthema angeschlagen, das im „Tannhäuser " eine

tiefere Ausgestaltung erfahren hat . Im „Lohengrin " ist das

Problem des tragischen Mißverhältnisses zwischen Höhenmensch
und Alltagsmensch, zwischen Künstler und Welt verfinnbild-

licht. Im „Tristan " ist das Thema die Liebesqual ; Isoldens
Liebestod ist das Symbol der Erlösung . Und derselbe Gedanke
der Erlösung durch die vollständige Verneinung des Willens

zum Leben im Sinne Schopenhauers ist im „Ring " weiterge.

spönnen . So seben wir überall dieselbe Erscheinung : die
dramatischen Vorgänge sind Symbole einer
Idee .

Diese Methode der Symbolisicrung und Allcgorisierung ist
ttn „Par sifal " auf die Spitze getrieben . Eine Tat , «in
Geschehen steht nicht mehr für sich selbst, sondern ist Sinnbild ,
und die Träger der Handlung sind keine Charaktere , sondern
allegorische Figuren . Daher muß , wer ddn „Parsifal " ver-
stehen will, hinter die äußeren Vorgänge schauen , er muß den
Schlüssel zu der geheimnisvollen Symbolik besitzen , die um
so komplizierter ist, als hier Wagner nach der Überwindung
des! Schopenhauerschen Pessimismus Religion und Mythos
aufs innigste miteinander verschmolzen hat . Und während in
den früheren Werken die Erlösung an das Aufgeben des irdi¬
schen Lebens gebunden war , bleibt Parsifal am Leben. Er ist,
zwar nicht aus eigene Kreist , sondern im Zeichen des Kreuzes ,
durch christliche Gnade, der Überwinder der sündhaften Welt,
an deren Stelle er eine neue, eine reine setzt. In welcher
Weise diese Idee durch die Handlung in symbolischer Weise
veranschaulicht wird , soll mit kurzen Hinweisen im folgenden,
ohne kritische Beleuchtung , nur zur Erleichterung des Ver¬
ständnisses, dargelegt werden.

Im Dfirtelpunkt des Parsifaldramas steht Amfortas . Er
ist der Hüter des Grals , jener Schale, aus der der Heiland
» it seinen Jüngern beim Abendmahl trank, und in der das

Blut des Erlösers aufgefangen wurde . So ist nach Wagners
eigenen Worten der Gral „das tiefsinnigste Symbol , das je noch
als Inhalt des sinnlich -geistigen Kernes einer Religion erfun¬
den werden konnte". Er ist auch der Hüter des heiligen Spee -
res , mit dem' der Heiland am Kreuze verwundet wurde . Auf¬
gabe der Gralsritter ist es , für alles Edle und Gute aber
gegen das Böse zu kämpfen. Auch Amfortas ist au^ ezogen
für die Erhaltung des Grals zu kämpfen, den der Müderer
Klingsor begehrt. Aber in dessen Reich , das die Anfechtungen
des Lebens versinnbildlicht, erliegt er Kundrys Versuchung.
Sie ist die Personifikation der sich verzehrenden Sinnlichkeit.
Amfortas aber ist der Repräsentant der auf Abwege geratenen
Menschheit . In ihm verkörpert sich „das sich immer weitererzeu¬
gende Leid der Welt , die

' nur durch die Verneinung des Wil¬
lens erlöst werden kann".

Erlösung kann ihm aber nur bringen : „Durch Mitleid
wissendder reine To r ." Parsifal ist es, der reine un¬
erfahrene Naturmensch. Zunächst lernt er durch Gurnemanz
das Mitleid mit den Tieren , nachdem er , unwissend, den
Schwan getötet hat. Aber das Leiden der Menschheit, des
Amfortas , kann er noch nicht fassen. Auch des Königs Selbst¬
anklagen kann er nicht verstehen, da sinnliches Begehren in
ihm selbst noch nicht erwacht ist . Er muß die Qual der ver¬
langenden Liebe in Kundrys Armen erst an sich selbst erfahren
haben, um Amfortas Sünde und Strafe zu begreifen . Die
Blumenmädchen in Klingsors Zauberschloß, in denen wir
Symbole vergänglicher Lust zu sehen haben, fesseln ihn nicht .
Aber Kundrys Kuß weckt in ihm sinnliches Begehren . Nun
wird er hellsichtig . Das Bild des leidenden Amfortas kehrt
in seine Erinnerung zurück . Da er jetzt selbst das Verlan¬
gen gespürt, wird er wissend . Aber er erringt den höchsten
-sieg , der den Menschen beschieden , den Sieg über sich selbst .
Klingsor hat deshalb keine Gewalt über ihn , und der gegen
ihn geschleuderte Speer bleibt über seinem Haupt schweben .
Nun hat Parsifal . zwar die Leiden der Welt erkannt , aber zum
Amte des Erlösers ist er noch nicht reif , erst muß er sie auf
langen Irrfahrten an sich selbst erfahren haben .

Kundry ist eine der merkwürdigsten Schöpfungen Wagners ,
sie ist Büßerin und Dämon zugleich, „ in höchsten Heiles heißer
Sucht , nach der Verdammnis Quell " schmachtend . Einst in
der Vollkraft sinnlicher Leidenschaft hat sie den Heiland am
Kreuze verlacht . Da traf sie sein Blick und damit zugleich die
Erkenntnis ihrer Sündhaftigkeit . Sie sucht Erlösung in der
Liebe. Aber nur der kann den Fluch von ihr nehmen , der
ihren Lockungen widersteht, sich ihr in un irdisch er Liebe
zuneigt . „Nur wer mit dem Mick des Heilands auf sie schaut, .

des Reinen , des Verzeihenden, nur der lost sie frei ! " Parst «
fal allein , der Inbegriff willensftarker Selbstzucht und Rein «,
heit kann sie durch den Kuß des vergebenden Mitleids ent«
sühnen .

Am Schluß , von dem Augenblick an , wo der Held die Rüstung
ablegt, gerät „Parsifal " immer mehr in ein religiöses Fahr «
Wasser. Karfreitagsstimmung — Erlösurkgsahnen . Die Fuß «
Waschungsszene veranschaulicht symbolisch Kundrys selbstver«
leugnende Liebe und Demut . Parsifal wird gesalbt und so zw.
dem hehren Werk der Erlösung würdig vorbereitet . Nun Hab
er alles Irdische abgestreift. Jetzt erst ist er würdig , ArnfortaSH
zu entsündigen , was durch die Berührung mit der heiliger-j
Lanze, die ihm einst die Wunde schlug, versinnbildlicht wird .-
So erfüllt sich an ihm die Erlösungsbotschaft . Als Bote dcS
Heilands senkt sich aus der Höhe die Weiße Taube herab und
bleibi über Parsifals Haupte schweben , ihn so als den Wür¬
digsten zum neuen Gralskönig bestellend. So ist der christliche
Erlösungsgedanke in Parsifal vermenschlicht, der , da sich in
ihm Nach Christi Vorbild die Liebe in Mitleid cntäußerte , zum?
Erlöser der Mitwelt werden konnte. Und während sich Par « ,
sifal unter stummem Gebet in den Airblick des Grals versenkt,
erklingen, kaum hörbar , aus der Höhe die Worte :

„Höchsten Heiles Wunder:
Erlösung dem Erlöser ! "»

_ Hugo Roller .

Landestheater . P a .u l Egers dreialtige Komödie „Adam ,
Eva und die Schlange " findet ihre hiesige Erstauf «
führung auf der Landesbühne am Mittwoch, den 1 . Oktober.
Das Werk des Wiener Schriftstellers und jetzigen Leiters des
deutschen Schauspielhauses in Hamburg Wae Repertoirestück,
des Kleinen Theaters in Berlin , erlebte zahlreiche Auffüh¬
rungen in Hamburg , Darmstadt usw. und zeitigte den stärk¬
sten Erfolg für den Dichter, der auch mit Bühnenwerken
ernsteren Gepräges Anerkennung fand .

Einen Richard-Strauß -Liederabend veranstaltere am Don«
nerstag Frau Anny Gantzhorn und bereitete ihren
Zuhörern einen vollen Genuß : Mit feinem , tiefem Empfin¬
den, gepaart mit einer glänzenden Technik, verstand die
Künstlerin ihr volltönendes Organ den klangschönen Liedern
anzupassen, unterstützt durch die geschmackvolle Begleitung
des Herrn August Richard . Leider war der Besuch de»
Abends nicht so zahlreich, wie es die künstlerischen Darbietun «
gen Frau Gantzhorus verdient hätten , doch durften sich di«
Wenigen der genußreichen Stunde restlos erfreuen -



^ ^ ckle.̂ Ä obenstehende Anweisung « r die Botschafter

^ ^
ÄlS rwu - fährt das Rotbuch fort - die deutsche Regie-

runa ' M Lauft des SO. und 31 . Juli von Seite ns englischen
« ^ sthefter , wiederholte Male um « ntw« t beftaA t^ rde.

sie. da fi- A »fisch noch nicht im Besitze der von Men
am Morgen des 1. August expedierten

jAirwortung des englischen VorMagesL " blog zu
jdnftMieren , datz ihr trotz wiekr̂ lt« dri^ licher Lttifragen
« ne aeaenftändliche Antwort au» Wie« « cht , «gekommen sei.
^ unmittelbarer Mge aber mußte
A entscheidenden Stunden R.oi« n«a
Z»n der mala siäes <Use» Absicht ) der dentschrn Regierung
grstrhe«.-

politische Neuigkeiten .
Aus Ikeicbsrst und Nationslvertammlung .

LerNn,n LS. Sept . Im Bundesratssitzungssaale desReichs -

gages tagte heute nachmittag der Reichsrat in öffentlicher Slt -
Knanzmin .st?r Erzberger eröfstiete die Sitzung um

Uhr Er entschuldigte sich wegen seines gestNgen Nicht¬
erscheinens mit dem Hinweis auf eine wichtige Sitzung des
Defamtkabinetts . Der Reichsrat uberwies RecheVerord -
» ungen und Gesetzentwürfe an die entsprechenden Ausschüsse ,
gm weiteren Verlaufe der Tagesordnung behändste der
« eichsrat den bereits gestern mitgeteilten Antrag des bähe-
rischen Vertreters auf Einsetzung emes Untersuchung^ und
Lberwachungscmsschussesvon Mtgliedern des Reichsrates und
»er Nationalversammlung oder des späteren Reichstages für
»i« Kriegsgesellschaften. In seinem Bericht darüber führte der
sächsische Vertreter Graf Holtzeadorff aus , datz der bayerische
Antrag in völliger Übereinstimmung mit der sächsischen Regie¬
rung gestellt worden sei . Er entspreche einer Forderugn wei¬
tester Volkskreise und würde vermutlich einer größeren Anzahl
von Kriegsgesellschaften nicht unerwünscht sein, die aus das
Vertrauen der Öffentlichkeit Wert legten . Der Ausschuß werde
flch allerdings noch nicht gleich mit den heftig angegriffenen
LiehhandelsverbSnden befassen können, da für diese die emzel-
ftaailichen Verordnungen zuständig seien, ReichsfinanAminifter
Erzberger gab die Versicherung, daß die Reichsregierung den
Antrag entschieden unterstützen werde. Der bayerische Vertre¬
ter erÄärte das Vorgehen Bayerns aus dem Wunsche, über die
Sünden unb Verdienste der Kriegsgesellschaften Klarheit zu
Schaffen , um das Mißtrauen des Volkes zu beseitigen. Der
Antrag wurde einstimmig angenommen . Danach tagte der
« eichsrat in nichtöffentlicher Sitzung weiter .

Berlin , 26. Sept . Im Haushaltsausschutz der National¬
versammlung wünschte Stürmer (Zentr .) , daß bei der Durch¬
führung der Verfassungsbestimmungen überall darauf gesehen
wird, daß Hand in Hand mit den Regierungen gearbeitet und
Deren Eigenart entsprechend berücksichtigt wird . Das Verlan¬
gen auf Überführung der Heeresarchive von München nach
Berlin habe großes Aussehen erregt , und der Reichspräsident
wurde im Hinblick auf die allgemeinen Zusagen in München
Mnd Stuttgart in ein falsches Licht gebracht. Der Reichskanzler
« klärte , daß in hxr vom Vorredner gewünschten Weise ver¬
fahren werden sollte. Alle aus der Ausführung der Verfas -
fungsbestimmungen sich

'
ergebenden Fragen sollen durch Ver -

Handlungen und im Einvernehmen mit den Freistaaten erfol¬
gen . Kein Freistaat soll vergewaltigt werden . Alle Fragen ,
die sich auf die Eisenbahn , die Post und Übernahme des Per¬
sonals beziehen, sollen im Einverständnis mit der bayerischen
Regierung gelöst und Bayerns Eigenart berücksichtigt werden.

Berlin , 26 . Sept . Der Haushaltsausschutz der National »« ,
ßammlnng hat heute den Haushalt des Reichspräsidenten ein»
ßttmmig in der Form genehmigt, daß das Gehalt auf 100 000
Mark und der Gesamtentschädigungsaufwand aus rund
«00000 Mark im Voranschlag 704 000 Mark erniedrigt wird.
Darin sind einbegriffen 100 000 Mark zur freien Disposition
Des Präsidenten , über die Rechnung zu legen ist. Das Bureau
Des Präsidenten umfaßt einen Leiter des Bureaus und statt
Der geforderten drei Vortragenden Räte , drei Referenten .

Berlin , 26 . Sept . Da die Sozialdemokraten ihren Antrag
«ruf Vertagung der Beratungen über das Umsatzsteuergesetz
zurückgezogen haben» hat der Ausschuß der Nationalversamm¬
lung heute die Beratungen begonnen.

Berlin , 26 . Sept . Im Haushaltsausschutz der National¬
versammlung erklärte bei der Beratung des Haushalts der
Reichsjustizverwaltung ein Vertreter , daß eine allgemeine Am¬
nestie nicht in Aussicht stehe, vielleicht bei dem endgültigen
FriedenSsch' uh.

Gbertt ikembsrd über licb lelbtt .
Oberst Reinhard , der Ches der Reichswehrbrigade Berlin , hat

Gelegenheit genommen, sich in breitester Form über seine nult ,
tärischen und politischen Anschauungen gegenüber einem Ver.
treter der Presse auszusprechen. Das Interview wird von
Johannes Fischart, dem bekannten politischen Porträtisten der
»Weltbühne "

, in der nächsten Nummer dieses Blattes veröf¬
fentlicht. Wir geben einige Stellen daraus wieder :

Oberst Reinhard erklärte zunächst, der angebliche Offizier¬
pellvertreter Neuendorff, der „Äußerungen " des ^Obersten in
die Öffentlichkeit trug , verdiene keinen Glauben : „Der Mann
ist für mich erledigt. Ich erkläre Ihnen : Neuendorff , der sich
Öffizierstellvertreter nennt , ist ein ganz gemeiner Schwind¬
ler. Ist nie Offizierstellvertreter gewesen. Operiert mit fal¬
schen Papieren und ist so und so oft vorbestraft . Das habe ich
alles aktenmäßig seststellen können. Und den sollte, durfte ich
nicht aus meiner Truppe entfernen ? Ich mutzte es einfach,wenn ich die Knochenfänle nicht noch Wetter fressen lassen
wollte."

„Die Knochenfäule?"
„Ja , das nenne ich die ganz unhaltbaren Zustände unter den

Soldaten . Vergeblich türmen sich die Strafakten ^ Kein Rich .
1er wird jemals durch diese Aktenwüste hindurchkommen. Kei-
«rr . Jetzt erst recht nicht. Jetzt hat kein Militärrichter Anlaß
mehr, sich noch besonders zu bemühen. Denn die Nationalver -
sammlung hat ja die Militärgerichtsbarkeit abgeschafst. I »
Diesem Übergangsstadium kann nur noch das Allernotwendigsteim Militärgericht rasch zu Ende geführt werden . Und die Ak-
Anberge — na schweigen wir darüber . Dieser Beschluß des
Parlaments hat die Knochenfäule im Heere verewigt . Wissenes heißt, ohne eine Militärjustiz auszukommen ? Als

^ Offizieren , auf das Geschrei des Reichstags hin ,
Burschen . an die Bäume verbotenwurde wars m,t der Disziplin vorbei. Jawohl : vorbei. LaugeUntersuchungen, langes! Strafverfahren , abwägen und nocheinmal abwagen : ich bitte Sie , wollen Sie damit die Dikivlinin kr Trd aufrecht erhalten ? Ich sage Jhnen . die NÄn -

fauüle ist wirklich schon sehr weit vorgeschritten . .«Der Oberst sprach weiter über die Fahne : s
"Wissen Sie , daß sich uns alten Soldaten das Herz im Leibe

AMgewendet hat, als so im Nu die schwarz -weiß-rote Fahne ab-«eschafft wurde ? Wissen Sie , daß unter dieser Fahne die
den KehricWaufen geschmissen hat tausende,zehntausend« , hunderttausende Soldaten , Mannschaften und

i Offiziere^ i» KeiHkoSland bestattet liegen, datz wiounts » dies«
Gähne in Oft und West den Feind angegriffen und besiegt
haben ? I «, heule« kSnnte « an» daß st, einem diese Fahne ge¬
nommen habe«. Weiß Gott , da» ist uns alten Soldaten ver¬
flucht nahe gegangen . . ."

Im weiteren Verlauf »es Gesprächs wurde die gegenwiirtigr
innere Lage berührt :

„Ich mache kein Hehl daraus , datz ich Monarchist bin. Mein
Gott , wenn man dreißig Jahre lang seinem König und Kaiser
treu grient hat , dann kann man nicht plötzlich sagen : Bon
morgen an bin ich Republikaner. Das geht einfach nicht. »Hi«
— und dabei tippte er mit dem dritten Finger der Rechten auf
sein Herz — »erlaubt » einem partout nicht . Aber, fürchten
Sie nichts : ich halte es für unmöglich, die Monarchie im Au.
genblick wieder ausßurichchen. Das verbietet uns allein schon
Die Entente . Aber : was in zehn Jahren fei» kann , wie s » )
da die Verhältnisse geändert haben können — dcks wissen wir
Alle nicht . Natürlich: «in kaiserliches ccker königliches Regime,wie wir es vor dem Kriege gehabt haben, das patzt dann be>
stimmt nicht mehr. Sine demokratische Monarchie liehe sich!
indessen wohl vorstellen."

And mit einem Mal wandte sich der Oberst, ziemlich unver .
mittelt , an mich mit der Frage :

« Wie sehen Sie die nächste Zukunft an ? "
„Pessimistisch ."
„Sehr ? "
» Sehrt Der Winter . . . dann mutz gehandelt werden."

? "
lEine Militärdiktatur ?"

„Nennen Sie 's , wie Sie wollen. Dang geht's gerade oder
ungrade . Aber seien Sie versichert: wir Militärs wollen mit
den Zivilisten Hand in Hand gehen. Dann mutz dafür gesorgt
sein, datz eine starke Regierung neben und zu uns steht. Ord .
nung schaffen wollen wir — und, wenn es sein mutz, mit Ge¬
walt .

„Eine solche zivil-militärische Diktatur würde sich nicht drei
Tage hatten können, " wandte ich ein. «Die Arbeiter würden in
den Generalstreik treten und! Ihre schönsten Berechnungen
über den Haufen Wersen ."

„Da bin ich doch anderer Ansicht. Lassen Sie sich erzählen ,
Wie ich' s in Oberschlesien gemacht habe. Die paar Reichs¬
wehrtruppen waren , als es dort unten drunter und drüber

I ging , so verängstigt und eingeschüchtert , daß
'
sie sich nicht aus

I den Kasernen herauswagten . Die Einwohner , Frauen und
Kinder, waren entschlossener als die Soldaten , aüs die es die
Aufrührer vor allem abgesehen hatten . Nachts brachten sie den
Truppen heimlich! was zu essen. So war die Lage, als ich nach
Oberschlesien mit meiner Truppe kam. Ich fuhr wie ein Dorr,
nerwetter drein. Ein paar Rädelsführer , die schlimmsten , wur¬
den niedergeknallt. Sr was muß sein. Arbeitszwang wurde
ausgesprochen. Und sie hätten nur sehen sollen, wie die Ar¬
beiter am nächsten Morgen auf der Arbeitsstätte erschienen!
In ihren schwarzen Bratenröcken kamen sie angelaufen . Die
Ordnung war wiederhergestellt."

„Und dieses Rezept würden Sie dann ganz allgemein an¬
wenden wollen? "

„ Gewiß."
„ Also Gallifet ? "
„Jawohl . Gallifet ! "

„ Ordnung mutz nun doch einmal geschaffen werden. Und
da mutz man gegebenenfalls eben sein Leben in die Schanze
schlagen . Dazu ist man Soldat .

"
* Soweit Las Interview . Mr verzeichnen die Ausführun .

gen Reinhards nicht ohne Bedenken. Dass es soweit kommen
konnte, datz sich der Militarismus in dieser Form wieder regen
darf , ist aber einzig und allein die Schuld der Spartakisten ,
die die Regierung zwingen, sich des Militärs zu bedienen , um
das Schlimmste, di« Anarchie und das Schreckensregimen» des
Verbrechertums von unserem Volke abzuwenden . Und das
Militär hat nun einmal leider seine eigene Moral und seine
eigene Ausdrucksweise.

Kleine Nachrichten.
Haag , 27 . Sept . Der „Nieuwe Courant " verzeichnet das

Gerücht, daß Lenin gestürzt worden ist, und einer andere « bol¬
schewistischen Regierung Platz gemacht habe.

Berlin , 26. Sept .
' Die angekündigten Strafmatznahmen

gegen die Truppen , die sich dem Abtransport ans dem Baltikum
und Litauen noch widersetzen , sollen , wie die „B . Z , am Mit¬
tag " hört , schon am 1. Oktober in Kraft treten . Ein neues
Ultimatum mit den äußersten Drohungen der Entente soll zu
erwarten fein.

Berlin , 26. Sept . Das Kriegsministerium teilt mit : Gestern
ist aus englischer Gefangenschaft folgende Anzahl von Kriegs¬
gefangenen attgekommen: In Köln-Deutz 1240 nach dem
Durchgangslager Alt-Grabow , 1168 nach Zittau , 1343 nach
Gütungen , 1117 nach Wetzlar, 1112 nach Lauverbischofsheim ,
1180 nach Lock- Meschede. In Limburg sind aus amerikanischer
Gefangenschaft angekommen: 1143 nach Heuberg, 1102 nach
Rastatt . In der Zeit vom 20. bis 22. September sind 147 tn
Limburg angekommen, die aus der Kriegsgefangenschaft ent¬
wichen sind . — Die Reichszentrale für Kriegs - und Zivilgefan¬
gene teilt mit : 1 . Die japanische Regierung habe gemäß den
Entscheidungen der Pariser Konferenz den Vorschlag gemacht,
die deutschen Kriegsgefangnenen in die Heimat zu entlassen,
ohne die Ankunft einer mit dem Abtransport beauftragten
deutschen Kommission abzuwarten . Die Bereitwilligkeit der
schweizerischen Gesandtschaft in Toko, sich alles Erforderlichen
anzunehmen , läßt eine glatte Abwickelung des Transportes er¬
warten . 2. Es besteht Hoffnung, daß der Dampfer „Roon ",der die Besatzungen der an Hinterindien ausgelieferten deut¬
schen Schiffe abholen soll, gleichzeitig die in Ahmsdnagvr (Vor¬
derindien ) befindlichen Deutschen mitbringt , soweit Platz vor¬
handen ist.

Berlin » 26 . Sept . Wie der hiesige Vertreter der „Chicago
Abendpost" erfahren haoen will, haben die Deutsch-Amerikaner
in San Franziska einen Hilfsvarein gegründet , in welchem
die Frauen eifrig an der Arbeit sind, eine große Menge von
Kinderkleidern herzustellen, um Tausenden von armen Kin¬
dern in Deutschland eine Weihnachtsfreude zu bereitem ES
werden aber auch Kleidungsstücke für Erwachsene urü» vor
allem auch Nahrungsmittel , wie Schinken, Speck , Bohnen , kon¬
densierte Milch, Kaffee, Seife gefammekk , um in großem Um¬
fang nach Deutschland geschickt zu werden . Hunderttausende
von Postpaketen sind schon an Verwandte und Freunde ab¬
gesandt.

Berlin , 26. Sept . Nach einer Meldung der „B . Z . am Mit¬
tag " sind in Elberfeld und Barmen und anderen Orten des
Wuppertales die Transportarbeiter in den Streik getreten .
Vom Reichskommissar Severing eingeleitete Einigungsver¬
handlungen sind gescheitert , weil der Deutsche Transport¬
arbeiterverband die Ausschaltung des Christlichen Verbandes
fordert . Severing lehnte die Forderung ab und legte sein
Amt als Schiedsmann nieder. Die christlich-organisierten Ar¬
beiter haben sich dem Streik nicht angeschlossen .

Bern , 26. Sept . Im Anschluß an den ZwischenscM Barthin -
Eleme«ceau erfahrt der Parier Korrespondent der »National -
Zeitung ", datz Frankreich für den Fall , daß der amerikanische
Senat den Friedensvertrag nicht ratifizieren sollte , den gegen¬
wärtigen universellen Vertrag nicht mehr als bestehend be¬
trachten und einen rein europäischen Vertrag fordern würde ,
der in Europa allein Frankreich die nötige Sicherheit böte. Ein
solcher Vertrag müßte sich von dem heut« vorgesehenen univer¬
sellen Abkommen ganz bedeutend unterscheiden. Die Gewiß¬
heit, daß eine nationale Polizei Frankreich schirmt und die Er¬
füllung der Garantien gewechrleistet , wäre dahin. Frankreich
könnte die « reichten Konzessionen nicht mehr als genügen »
anerkennen , könnte auf das linke Rheinufer nicht mehr ver¬
zichten und könnte sich mit der Entwaffnung Deutschlands unb
den Konzessionen im Saargebiet nicht mehr befriedigt erklären .
Der Korrespondent glaubt, daß die Drohung Clemenceau«
ihren Zweck nicht verfehlen werde und daß es Clemenceau ge¬
lungen sei, seine Gegner , die er vor! die Alternative stellt, ent¬
weder Völkerbund oder einen neuen Krieg in wenigen Jahren ,
Vor eine heikle Entscheidung zu stellen . Man gewinne den
Eindruck, daß die Anwärter auf die Ministerposten plötzlich
zurückhaltender geworden sind, wen die Aufgabe, die sie über¬
nehmen sollen, viel weniger einladend stick , wenn man sie
unter diesen Gesichtspunkten betrachte.

Amsterdam , 26 . Sept . Wie der „Telegraaf " aus London
berichtet, werden am Montag die neuen Verordnungen über
den Berkauf der Lebensmittel in Kraft treten , nach denen der
Gewinn für die Händler auf 35 Prozent beschränkt wird.

Brrsailles , 26 . Sept . Wie „Chicago Tribüne " meldet, hat
Wilson Italien eine Antwort in der Fiumefrage zugehen las¬
sen, in der er sich kategorisch weigert, den Vorschlag Tittonis »
daß Fiume italienisch werden solle und daß der Hafen zu in¬
ternationalisieren sei, überhaupt in Betracht zu ziehen.

Bern » 26. Sept . Paderewsky gewährte einem Redakteur
des „Jntransigeant " eine Unterredung , in der er die Nachricht
dementierte , daß er die Absicht habe, zurückzutreten. Er sagte
in der Unterredung , in der es auch an deutschfeindlichen Re¬
densarten nicht fehlte, datz die augenblickliche Lage Polen »
außerordentlich schwierig fei und besonders sehe er die wirt¬
schaftliche Lage Polens nicht rosig an .

KAdilcDe Weberlicbt.
oc . Heidelberg, 27. Sept . In einer von 400 bis SOO Personen !

am Donnerstag abend in der Gymnasiumsturnhalle abgehal-
tenen Protestversammlung beschäftigten sich Post- , Eisenbahn¬
beamte und Arbeit« mit dem Wucher , Schieb« tum und
Schleichhandel. Referent war Postsekretär Wettstein, der in
seinen Ausführungen sagte, daß immer weitere Kreise diesem
wüsten , unsittlichen Treiben verfallen. Die Regierung ist zu
schwach, diesem Tun Einhalt zu gebieten. Sie hat nicht ge¬
nügend Macht und Unterstützung hinter sich. Also bleibt nicht »
übrig als die Selbsthilfe . Die Beamten insbesondere müssen
jetzt heraus aus der Reserve. Mit der Regierung solle z .isam-
mengegangen , aber wenn sie versage, selbsttätig gehandelt wer¬
den. Unter großem Beifall schloß der Redne- seine Ausfüh¬
rungen . Es wurde einstimmig eine Entschließung angenom¬
men , in der es u . a. heißt : „Me täglich zu befördernden Sen¬
dungen und Telegramme in Schleichhändler - und Schieber¬
angelegenheiten haben einen derartigen Umfang angenommen ,
daß der ganze übrige Verkehr gehemmt, ja zeitweise unter¬
bunden wird . Die im Kriege und in der Revolution bewährte
Beamten - und Arbeiterschaft steht sich jetzt veranlaßt , dem!
Staate als beste Stütze zu dienen, indem sie sich geschlossen!
verpflichtet, zum Segen des Staates und zur Gesundung dxr
Volkswirtschaft keine Schiebersendungen mehr zu bearbeiten .
Es mutz folglich von der Regierung gefordert werden, daß so-
fort die Zensur über die im Verdacht des Schieber- und
Schleichhandels stehenden Postsendungen) sowie über die Tele,
gramme und Gespräche eingeführt wird.

"

Nus der Landeshauptstadt .
Erklärung des Vereins Karlsruher Melle .

Der Vorstand des Vereins Karlsruher Presse, in dem die
sämtlichen Karlsruher Tageszeitungen mit Ausnahme LeS
«Karlsruher Tagblattes " vertreten find, hat heute folgende
öffentliche Erklärung beschlossen:

1 . In einem Artikel in Nr . 367 des „Karlsruher Tageblat¬
tes " überschrieben „Karlsruher Presse und Journalistenverein ",wird die Behauptung aufgestellt, daß der Verein Karlsruher
Presse nicht die offizielle Standesvertretung der hauptstädti¬
schen Presse sei . Diese Behauptung entspricht nicht den Tat -
fachen. Sämtliche Tageszeitungen Karlsruhes und die erdrük
kende Mehrheit der hier am Platze tätigen Journalisten , Kri -
tiker und Schriftsteller sind Mitglieder des Vereins . Ein «
Ausnahme macht sei einiger Zeit lediglich das „Karlsruher
Tagblatt " , dessen Redakteure aus dem Verein austraten , weil
sie mit der vqn einer ordnungsgemäß einberufenen General¬
versammlung mit großer Mehrheit vollzogenen Wahl des er¬
sten Vorsitzenden nicht einverstanden waren. Dieser Austritt
kann selbstverständlich nichts an der Tatsache ändern , datz der
Verein die berufene Vertretung der hiesigen Presse ist und
bleibt . Der Austritt einiger weniger Mitglieder, die sich
überstimmt sehen , wird nirgendswo als eine Aktion betrachtet,die die maßgebende Bedeutung der Körperschaft selbst in Frage
stellt. Auch der offene und versteckte Kampf, den das „Karls -
ruh « Tagblatt " durch feinen leitenden Redakteur gegen den
Verein Karlsruher Presse und dessen ersten Vorsitzenden ge¬
führt hat , wird niemanden von der Richtigkeit oder Berechn
gung der hiermit in aller Form zurückgewiesenen Behauptung
überzeugen können.

2. Der Vorstand des Vereins Karlsruher Presse ist sich des¬
sen bewußt , daß dm fortgesetzten Angriffe gegen seine Tätig¬
keit in allererster Linie auf den leitenden Redakteur des
„Karlsruher Tagblattes ", Herrn Gustav Reppert, zurückzufüh-
ren find . Wenn von der Redaktton des „Karlsruher Tag »
blattes " die 'Bereitwilligkeit erklärt wird, „eine Plattform zu
betreten , auf der eine Einigung zu « zielen sein mühte ", so
erklärt dazu der Verein Karlsruher Presse, daß « eine solche
Einigung mit herzlicher Genugtuung begrüßen würde, soweit
die sonstigen Mitglieder der Redaktion des Tagblattes hierbei
in Betracht kommen; wie sich denn überhaupt der Verein völ¬
lig frei weiß von irgendwelchen unfreundlichen Gefühlen gegen
das „Karlsruher Tagblatt " selbst, seinen Verlag und seine
Redaktion .

3. Eine Einigung aber mit dem leitenden Redakteur de»
»Karlsruher Tagblattes " Herrn Gustav Reppert, hält der Vor¬
stand des Vereins Karlsruher Presse nach seinen Erfahrungen
für völlig ausgeschlossen . Der Vorstand bestreite: vem retten¬
den Redakteur des „Karlsruher Tagblattes " nicht nur da»
Recht, sich als Richter in Standesfragen aufzuspielen, wie er
dies oft und gerne tut , sondern der Vorstand lehnt auch des¬
halb eine Berührung mit Herrn Chefredakteur Reppert ab,
weil er die ganze journalistische Tätigkeit dieses Herrn als ein«
schwere Beeinträchtigung des Ansehens der Karlsruher Presse
empfindet , und weil er restlos davon überzeugt ist, daß eine.



ersprießliche Zusammenarbeit mit diesem Herrn unter leinen
amständen zu erreichen wäre .

Der Vorstand des Vereins Karlsruher Presse hat lause
gezögert, ehe er sich zu einer öffentlichen Erklärung gegen das
dem Ansehen und der Einigkeit der Presse abträgliche Wirke»
des Herrn Reppert entschloß . Lediglich die bittere Erkenntnis ,
daß der Verein Karlsruher Presse nur dann Weiterarbeiten
kann, wenn er einen dicken Strich zwischen sich und Herrn
Reppert zieht, nur die Tatsache, daß Herr Reppert selbst in
unverständlicher Überschätzung seiner eigenen Stellung den
Verein je länger je anmaßender herausforderte , hat es ver¬
mocht , daß der Vorstand des Vereins Karlsruher Presse sich
endlich dem harten Zwang der durch Herrn Reppert geschaffe¬
nen Lage unterordnete und den Weg in die Öffentlichkeit be¬
schritt.

Karlsruhe , 27. September 1919 .
Der Vorstand des Vereins Karlsruher Presse.

* ES muß weit gekommen sein, wenn sich eine StandeS -
organisation zu einer solchen Erklärung entschließt. Daß sie
dem Presseverein nicht leicht gefallen rst, geht aus den letz¬
ten Sätzen deutlich hervor . Daß sie notwendig war , unter¬
liegt für uns keinem Hwerfel . Auch nach unser er Anlicht bat
der leitende Redakteur des . Karlsruher Tagblatts " in seinem

ganzen journalistrschen Wirten fortgesetzt jene» Maß von Takt
und Sachlichkeit vermissen lassen, da» man von dem Chefredak¬
teur eines angesehenen Organs erwarten muß . So ist seine Tä .
tigkeit allerdings zu einem Krebsschaden am Körper der Karls¬
ruher Journalistik geworden. Auf Einzelheiten einzugehen,
hat keinen Zweck. Der Öffentlichkeit wird es genügen , zu
hören, wie die Standesgenossen des Herrn Reppert — ganz
gleich , welcher Zeitung und welcher Partei sie angehören mö¬
gen — über ihn denken . Daß einer solchen Denkweise nicht
etwa eine Erfahrung , sondern eine lange Kette von Erfah¬
rungen zugrunde liegt, ist selbstverständlich.

- Stastsanzeiger.
DaS StaatSministerium hat mit Entschließung vom 30 . Au¬

gust d. I . den Bürovorsteher Oberrechnungsrat Karl Höllischer
bei der Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues die
Stelle eines JnspektionSbeamtcn übertragen .

Das StaatSministerium hat mit Entschließung vom 30 . Au¬
gust d. I . den Ökonomen der H il- und Pflegeanstalt Emmen¬
dingen, Ökonomie -Inspektor x>! f JSrger , seinem Ansuchen
entsprechend, aus 1. Januar l !. -U in den Ruhestand versetzt.

Das Staatsministerium hat unterm lrl. September d . A.
dem RechnungSrat Valentin Galm bei der Zoll , und Steuer¬
direktion die Stelle eines J »speklionsb >mmten beim Justiz¬
ministerium übertragen .

Mit Entschließung des Ministeriums des Auswärtigen vom
18 . September d. I . wurde dem Ober -Postassistcuten Emil
Znbrod in Karlsruhe und den Postassisteuten Christian Oliiß-
lrr in Rastatt der Charakter als Pojtsekretär , ferner

den Telegraphenassistenten Georg Grimm in Karlsruhe der
Charakter als Telegraphensekretär verliehen.

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustimmung deS
GeneralshnodalausschuffeS die auf sechs Jahre erfolgte Er -
nennung des Pfarrers v . Karl Hesselbacher z . Zt . in Karls ,
ruhe auf die Evangelische Pfarrei nach Bade » für endgültig
erklärt .

Der Evangelische Oberkirchenrat hat nach Zustunmung deS
GeneralshnodalausschuffeS den evangelischen Pfarrverwalter
Walter Krapf in Meißenheim zum Pfarrer daselbst ernannt .

Mit Entschließung des Ministeriums der Finanzen vom
23. September d . I . wurde Bahnverwalter Markus Schmitt
ln Donaueschingen nach Baden-Oos versetzt .

Amtliche Bekanntmachungen .
Verordnung

vom 11 . September 1919.
Den Verkehr mit Torf betr.

Auf Grund der Bundesratsverordnuug vom 25. Sep -
tember 1915 über die Errichtung von PreisprüfungS -
Nellen und die Versorgungsregelung in der Fassung der
Bekanntmachungen vom 4. November 1915, 5 . Juni
und 6. Juli 1916 (R G Bl. 1915 S - 607 »28, 1916
S . 439, 673 ) wird verordnet , was folgt:

8 1-
Die Ausfuhr von Torf aus dem flreiitaa » Baden

»st nur auf Grund einer Versandgenehmigung gestattet.
Die Versandgenehmigung wird bei der Beförderung
der Ware - mit der Bahn oder dem Dampfschiff auf
dem Frachtbrief vermerkt. Erfolgt die Ausfuhr in anderer
Weise , so wird die Versandgenehmigung in Form eines
Beförderungsscheines erteilt, welchen die die Ware nach
außerbadischen Orten verbringende Person bei sich zu
führen hat . Die Beförderung darf nur an dem Tag
erfolgen, welcher vom Bürgermeisteramt des Versand¬
ortes als Abgangstag vermerkt ist.

8 2.
Die Versandgenehmigung wird durch die Badische

Landeskohlenstelle in Mannheim erteilt . Der Antrag
«ruf Erteilung der Versandgenehmigung ist schriftlich
bei der Landeskohlenstelle einzureichen unter Bezeich¬
nung des Versenders und Empfängers sowie der Menge
und des Preises des zu versendenden Torfs . Falls
die Beförderung mit der Bahn oder dem Dampfschiff
erfolgen soll, ist dem Antrag der Frachtbrief beizu¬
fügen . O251

8 3-
Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung werden

mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft-

8 4.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver¬

kündung in Kraft -
Karlsruhe , den 11 . September 1919.
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Bekanntmachung.
Ablieferung von Flachs und Hanf betr.

Herrn Seilermeister Emil Dreher in Durlach ist
vom Bastfaser . Hauptausschuß die alleinige Aufkaufs¬
berechtigung für Hanf und Flachs aller Arten in dem
Bezirk Karlsruhe erteilt worden.

Verkauf der beschlagnahmten Hanf - und Flachsernte
1919 an andere Personen wird strafrechtlich verfolgt .

Karlsruhe , den 3 . September 1919 .
Flachs - und Hanfbaustelle, Stefanienstr - 32.

Vorstehende Bekanntmachung bringen wir hiermit
zur öffentlichen Kenntnis .

Die Bürgermeisterämter werden beauftragt , vor¬
stehende Bekanntmachung ortsüblich bekannt zu geben.

Karlsruhe , den 19 . September 1919 .
Bad. Bezirksamt . O --Z .252

kacliLckes I.anclesllieaiei '
Loimtsx, «ten 28 - September 1919

psi ' sissl
40 . I7kr Lesoullere kreise

Hilfe - - - -
^ F.M . ^ " HmWisteMiWnW
garantiere nur Erfolg, oder das ganze Hongxar zurück I

Knrs Mk. 20.— ; Teilzahlung gestattet.
M M Ickl IMWck dmü . MM .

Montag und Donnerstag bei freier Stun- >>
m denwahl von morgens 8 Uhr bis abends m

B VsrsSnllolrvi ' Unterricht in ge-
räumigen Lokalitäten , « nrsdauer 6 bis 8 Stunde « .
Karlsruhe, Leftingftr. 7S. **KWS?-

2ur Nsssvn - Vv >*Mgung
6er kvlümsus «

nur « Mttinons «
Ulillimoo » ist billig. 1 Röhre für V, bis 1 Morgen
M . 1 .80. In Drogerien und Apotheken erhältlich,
wo nicht zu haben, durch uns direkt zu beziehen.
LhmW -bMrioliMk ; Laboratorim „Mlimoi-s" ,

Karlsrnhe, Herrerrstratze 18.

N

Anfang Juli begann zu erscheinen :

Die Lrnn

Amtjlehrijst / iür AteiKung - tbArndheik

Körperpflege und Wohnungsfragen
Herausgeberinnen : Elisabeth Röhl , Alara Sander ,
Else wirrninghaus — Erscheint alle 14 Tage . Bezugs¬
preis vierteljährlich 1 .— Mk., Einzelpreis 20 Pfennig.

Dreierlei will diese neue Zeitschrift fördern : die Rleidungs - und Wohnungsfrage
und die pflege des Aörpers . Alle Kräfte müssen geweckt, alle Werte gesucht werden, um den
Wiederaufstieg unseres Volkes zu ermöglichen . Die Zeitschrift will durchaus kein „ Modeblatt"

säin , sie will das wachsende Bestreben der deutschen Frauen unterstützen, die sich nach ihrer
eigenen Art anftehen wollen , gesund, zweckmäßig , einfach und schön- Mit guten Ratschlägen,
Zeichnungen und Anleitungen will sie in ihnen die Urteilskraft für das eigene Kleid , die
passende Bluse, den praktischen Mantel stärken. Und nicht zuletzt soll hier auch Gutes für die
Ainderkleidung gewirkt werden, um zu einer guten Geschmacksbildungunserer Nachkommen¬
schaft zu gelangen. Wichtig für die Frau ist auch die pflege ihrer Wohnung , die nicht in
tagespolitischer Form behandelt werden soll, sondern in dem einfachen Bestreben, den Geschmack
für Klarheit, Schlichtheit , Zweckmäßigkeit und Schönheit auch hierin zu bilden. Die Aörper -
xflege ist das dritte Gebiet, das im Rahmen dieser Zeitschrift die verdiente Beachtung finden
soll. So will »Die Frau und ihr Haus " weitesten Kreisen deutscher Frauen ein Wegweiser
sein in dem Bemühe »», Vorbildlicher Mittelpunkt der Familie )u werden .

, Probenummern kostenfrei .

IZ Zu beziehen durch alle Postanstalten , Buchhandlungen und vom
Verlag :

G. Bramische Hosbuchdruckerei und Verlag in Karlsruhe i. B.

Bei der Stadtgemeinde Pforzheim ist unter Über¬
einstimmung sämtlicher Rathausparteien die Stelle des

alsbald zu besetzen.
Bewerber tpollen ihre Gesuche unter Beifügung eines

Lebenslaufes und Angabe ihrer Gehaltsansprüche beim
Stadtrat Pforzheim bis zum 25. Oktober 1Sl9 ein¬
reichen . H22 .1

Dienstwohnung mit Garten ist vorhanden.
Der Stadtrat .

Unter den Mitgliedern der Badische « Architekten «
schaft (Selbständige Privatarchitekten ) wird zwecks Er-
langung von Entwürfen zum Neubau eines

Oekonomie - Gebäudes
mit Dienstwohnungen

auf dem Gelände des Friedrich-Hilda-Genesungsheims
in Oberweiler, Amt Müllheim (Baden ) ein

Wettbewerb
hiermit öffentlich ausgeschrieben.

Einlieferungsfrist der Entwürfe : 20. November 1919 .
Es kommen 3 Preise mit zusammen 2500 zur

Verteilung .
Die Wettbewerbsunterlagen können, so lange der

Vorrat reicht , von den Mitgliedern der Bad . Privatarchi¬
tektenschaft vom 3 . Oktober 1919 ab von der Unter¬
zeichneten Stelle unentgeldlich erhoben werden-

Karlsruhe , Kriegsstraße 136, im September 1919 .

Der Vorstand der ArdetterpensiovsW
der VadWen Ktaatseisenbohnev md Salinen.

Franz Zimmermann , Oberbetriebsinspektor.
Fräulein , i. Kochen, Nähen'owieim Haushalt erfahren

WktellllMkW
wo Mädchen vorhanden.
Familienanschluß Angebot,
unter G994 an die Expedit,
der Karlsr - Ztg - erbeten.

PW »» (MllW
für M . 3200 zu verkaufen.

Nowacks-Aalage 2,
parterre .

Schmuckfachen
aller Art und

Pfandscheine
werden stets angekauft in

Weintraubs
An- und Verkaufsgeschäft
« ronenstr. 82. Tel. 3747

Bin stets Abnehmer von

WM W»W « II
und zahle für la Ware
höchste Tagespreise .

UnselMpasteteaWik
L. Bolle-Ritz

FreivurgüB -, Bertholdftr . 43.

Slumpsn
kauft, kl. auchgrößte Posten
C . Winkelmann

Vnsnn - Iknln ».
Mehhofstraße 118 .

SnnzleigeWnftelle
Bei uns ist eine Kanz -

leigehilfenstellezubesetzen .
Militäranwärter wollen sich
unter Vorlage eines selbstge¬
schriebenen Lebenslaufes ,
Zeugnissen und Zivilver¬
sorgungsschein binnen

10 Tage« bewerben .
Wegen in hiesiger Stadt

herrschender Wohnungsnot
werden ledige Personen
leichter ankommen. O .242
Wolfach , 24 . Sept . 1919 .

Bezirksamt

Natzholzverkauf deS Großh.
Forstamtes Gerusbach (früher
staatl . Forstamt Kalten-
bronn in Gernsbach) im
Wege schriftlichen Angebots
aus den Domänenwal¬
dungen 10, 28, 32, 49, 95 :
200 Forlenstämme I .—V.
Kl-, 29 Forlenabschnitte
II - RI . Kl -, 1451 Nadel¬
holzstämme I .—VI . Kl-,

365 Nadelholzabschnitte
I .—III . Kl., zus- 2871 Fm .
Barzahlung innerhalb emeS
Monats ohne Rabattbewil-
lignug . Auszüge und An¬
gebotsformulare unentgelt¬
lich durch das Korstamt-
Nähere Bedingungen und
die Anschläge liegen beim
Forstamt auf - Die Ein¬
reichung eines Angebots
gilt als Annahme der Ver¬
kaufsbedingungen . Die

Angebote müssen verschlos¬
sen und mit entsprechender
Aufschrift versehen bis zur
Submisslo«Stagfahrtam Mitt¬
woch » de« 18 . Oktober ISIS ,
vormittags IS Uhr , beim
Großh. " srstamt Gerusbach
eingereicht sein . Das Holz
wnL vorgezeigt von den
Forstwarten Lauer in Dürr -
ehch , Rheinschmidt in Bro-
tenau und Schultheiß in
Rombach. O-243

larisMiW.
Am 1 . Oktober treten

im Personen -, Gepäck-, Ex¬
preßgut -, Tier - und Güter ,
verkehr unserer Neben¬
bahnen Albtalbahn , Bruch¬
sal - Hilsbach - Wenzingen ,
Bühlertalbahn , Neckarbi¬
schofsheim-Hüffenhardt u.

Wiesloch - Meckesheim -
Waldangelloch erhöhte Ta¬
rifsätze und Erschwerun¬
gen in Kraft . Die Preise
für Fahrscheinbücher der
Albtalbahn werden schon
vom 28. September ISIS
ab erhöht Die Einhaltung
der durch § 6 (5) der Eisen¬
bahnverkehrsordnung vor¬
geschriebenen Veröffentli¬
chungsfrist hat das Reichs -
Eisenbahnamt nachgelassen.

Nähere Auskunft erteilt
die Unterzeichnete Stelle -
Karlsruhe , 26. Sept . 1919.
Badische Lokal - Eiseubahnm

A -G.
Die Direktion .

MnMris
der Straßburger Straßen¬

bahn-Gesellschaft vo«
1 . Mai ISIS .

MWItMs
Nebenbahnen der Straßburger
Straßenbahn-Gesellschaft und
der Nebenbahn Rhein -Lahr-
Seelbach vom 1. Okt. 1S14 .

Am 1. Oktober 1919 treten
im Personen -, Gepäck-, Ex«
Preßgut - , Tier - und Güter¬
verkehr Tariferhöhungen in
Kraft - Die Abweichung
von § 6 (5) der Eisenbahn -
Verkehrsordnung ist von
der Aufsichtsbehörde ge¬
nehmigt - H .1
Kehl, 25 . September 1919.

Straßburger Straßenbahn-
Gesellschaft.

Abteilung Baden .

GrhShvvg der Gü¬
ter - « r»d Tieclarifr .

Zur Durchführung der
am 1 - Oktober d . Js - in
Kraft tretenden weiteren
Erhöhung der Güter - und
Tiertarife um 50 v. H- in
den deutschen Binnen - und
Wechselverkehren werden
außer der allgemeinen
Kilometertariftafel (Teil¬
heft L lu ) Hilfstafeln
(Einrechnungstafeln ) her¬
ausgegeben, mittelst welcher
die Frachtsätze der Güter -
und Tiertarife entsprechend
erhöht werden . Verkaufs¬
preis für das Stück 30 Pf .
Näheres durch die Güter¬
abfertigungen - O -252
Karlsruhe , 26 . Sept 1919.

Generaldirektion der
Bad. Staatsbahnen .

Güterverkehr
bad - fchmei;. Ueber-

gS«se — K «hweh .
Unter Aufhebung der

Bestimmungen unter ä u.
e des Anhangs zu den
deutsch-schweizerischen Gü-
tertarifen vom 1 . 4. 1919
wird die Zuschlagsberech¬
nung ab 1- Oktober 1919
neu festgesetzt . Näheres
enthält unser Tarifan¬
zeiger. O253
Karlsruhe , 26. Sept . 1919.

Generaldirektion der
Staatseisenbahnen .
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